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ARCHITEKTEN UNT} PIÄFIER

Mal selbst in den Rollstuhl setzen ,
Zum Artikel ,,Behinderte fählen
sich ausgegrenzt. Rollstuhlfahrer:
Ob Darmstadtium, Jugendstilbad,
Theater oder ,Karo 5': Es hapert
überall mit der C'und dem Kom-
mentar von Harald Pleines ,,Ge-
dankenlosigkeiten" vom 14. Fe-b-
ruar im Lokalteil Darmstadt:

In Artikel und Kommentar
wird zutreffend die Situation ge-
schildert, der man als Rollstuhl-
fahrer in der Regel ausgesetzt ist.
Auch viele gut gemeinte ,,Hilfen"
erweisen sich in der Praxis oft als
problematisch. Das habe ich, ob-
wohl schon seit über sechzig Jah-
ren stark gehbehindert, erst er-
kannt, seitdem ich auf den Roll-
stuhl angewiesen bin.

Selbst in meiner eigenen Woh-
nung habe ich noch vor wenigen
Jahren eine Terrassentür mit einer
niedrigen, aber doch sieben Zen-
timeter hohen, Schwelle einbau-
en lassen. Diese Schwelle kann

ich heute nur über eine bewegli-
che Rampe passieren. Tfotz mei-
ner Behinderung konnte ich mir
damals nicht vorstellen, welche
Barriere ich mir selbst in den Weg
gebaut hatte.

Wie sollen sich da erst die
meist körperlich nichtbehinder-
ten Architekten und Planer die
Folgen ihrer Bemühungen ausma-
len können? Es könnte nur eigene
praktische Erfahrung weiterhel-
fen. Also sollten sie sich einen Täg
lang selbst in einen Rollstuhl set-
zen und sich dabei vorstellen, sie
seien bereits im Rentenalter und
die Gelenke schmerzten. Nach ei-
nem Tag Praxis wüssten sie si-
cherlich besser, wie rnan Barriere-
freiheit realisiert. Es gäbe dann
beispielsweise nur noch Schiebe-
türen an den Toiletten und in den
Parks keine Kieswege mehr.

Dass die eigene Erfahrung mü-
helos in die Stadt- und Gebäude-

planung einfließt, kann man täg-
lich an der Rücksichtnahme auf
des Deutschen liebstes Kind se-
hen. Einem Auto mutet es doch
niemand mehrzu, über eine Bord-
steinkante in die Garage fahren zu
müssen. Auch bei einer Straßen-
brücke wird die Mühe der Auf-
fahrt für die 100-FS-Maschine
durch eine lange Rampe abgemil-
dert, während der kleine Rad-
oder Rollstuhlfahrer sich nebenan
einen steilen Pfad, hochquälen
muß (Kleinzimmern-Dieburg).

Aber Fehler kann man korrigie-
ren. Hoffentlich ändert $ich insbe-
sondere die Situation an der TU
Darmstadt. Gefade: Kötperbehin-
derten sollte man ein Studium er-
möglichen, dennviele andere We-
ge ins Berufsleben sind ihnen oh-
nehin verbaut.

Dr. Konrad Probsthain
JohannerlampeStnße 9

64823 Gro&Umstadt


